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Leben und Arbeiten im Industriezeitalter 
Eine Ausstellung zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte Bayerns seit 1850 

Die Abteilung zur Gewerbeförde­
rung in der Ausstellung " Leben und 
Arbeiten im lndustriezeitalter" wid­
met sich der Darstellung des In­
strumentariums, das von Staat und 
Gesellschaft entwickelt wurde, um 
die Tätigkeit in den Werkstätten der 
Handwerker und in den industriellen 
Unternehmen den sich verändern­
den Produktionsverhältnissen be­
ziehungsweise den neuen sozialen 
und ökonomischen Rahmenbedin­
gungen anzupassen. So weist die 
Abteilung auf die neuen Bildungs­
bedürfnisse und Qualifikations­
strukturen , die sich aufgrund des 
technologischen Wandels oder auf­
grund der Übergänge vom Hand­
werksbetrieb zur Manufaktur und 
zur Fabrik ergeben haben, ebenso 
aber auch auf das Bestreben, die 
Wettbewerbssituation der heimi­
schen Wirtschaft günstig zu gestal­
ten und die gewerbliche Produkti­
vität zu stimulieren. 

Vereine, wie für Bayern der 1815 
gegründete Polytechnische Verein 
in München, das sich allmählich 
entfaltende gewerbetechnische 
Schulwesen in seiner beträchtli­
chen Differenzierung, Sammlun­
gen, Museen und Ausstellungen, 
waren wichtige, allenthalben ge­
bräuchliche Einrichtungen, den ge­
werblichen oder technischen Fort­
schritt zu fördern. Beispielsweise 
war die Serie der vielen Welt- , 
Landes- und Regionalausstellun­
gen der zweiten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts (wir verweisen hier darauf, 
daß innerhalb der Ausstellung der 
Bayerischen Landesausstellungen 
in Nürnberg 1882, 1896, 1906 be­
sonders gedacht ist) nicht zuletzt 
dazu bestimmt, den Stand der 
einzelnen Gewerbezweige zu er­
mitteln, mit Neuerungen und der im 
Verständnis der Zeit wachsenden 
Qualität der Erzeugnisse bekannt­
zumachen. ln den wesentlichen 
Veröffentlichungen über wichtige 
Ausstellungen sowie über ein aus­
gedehntes Prämienwesen wußten 
die Instanzen der Gewerbeförde­
rung ihren Normen Geltung zu ver­
schaffen. Zugleich kennzeichnet 
der hohe Rang, der den Ausstel­
lungen beigemessen worden ist, 
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vielleicht auch etwas von der Be­
deutung, die der Anschaulichkeit 
innerhalb der gewerblichen Er­
ziehung zukam, wobei dann in 
manchen zeitgenössischen Äuße­
rungen gerade dieser Anschaulich­
keit als den Bedürfnissen und Bil­
dungsgegebenheiten breiterer Be­
völkerungsschichten angemessene 
Form der Vermittlung von Ma­
schinen, Werkzeugen, Gebrauchs­
artikeln großes Gewicht beigelegt 
wurde. 

Bonbonniere. Ferdinand Barbedienne, Paris, vor 
1873. Erworben auf der Weltausstellung in Wien 1873 
vom Bayerischen Gewerbemuseum Nürnberg. 
Gewerbemuseum der Landesgewerbeanstalt Bayern, 
Nürnberg. 

Die Tendenz, die als vorbildlich 
erkannten Herstellungsverfahren 
unmittelbar zu vergegenwärtigen 
und vorzustellen , findet ihren Aus­
druck auch in der Anlage von 
Sammlungen und Museen, die 
allenthalben entstanden sind. Dabei 
richtete sich die Aufmerksamkeit 
zunächst vor allem auf die Erweite­
rung und Intensivierung technolo­
gischer Kenntnisse. So führten die 
vereinigten Sammlungen des be­
reits 1806 gegründeten Polytech­
nischen Vereins in Würzburg und 
des Kreises Unterfranken Roh­
stoffe, Werkzeuge, Halb- und Fer­
tigerzeugnisse vor, um auf diese 
Weise Produktionsvorgänge mög­
lichst vielseitig zu demonstrieren 
und Anleitungen zu einer dem 
Stand technischer Kenntnisse ent­
sprechenden Praxis anzubieten . 
Später, im Anschluß an die Welt­
ausstellung in London von 1851 , 
verdichtete sich die Einsicht, daß 
zwischen dem industriellen Produkt 
und seiner ästhetischen Form eine 
beträchtliche Diskrepanz sich ab-

zuzeichnen begann. Es formierte 
sich als eines der zentralen kultu­
rellen Phänomene der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts die 
Kunstgewerbebewegung, die we­
sentlich durch den Architekten und 
Kunsttheoretiker Gottfried Semper 
(1803-1879) angeregt worden ist. 
Als symptomatisch darf es be­
trachtet werden, daß im Jahre der 
erwähnten Londoner Weltausstel­
lung in München der Verein zur Aus­
bildung der Gewerke, der späterer 
Bayerische Kunstgewerbeverein, 
mit dem Ziele , die Gestaltung der 
gewerblichen Produkte zu verbes­
sern, gegründet wurde. ln beson­
derer Weise wurde das Kunst­
handwerk der Vergangenheit- zum 
Beispiel unter dem Stichwort , , Un­
serer Väter Werke" - zum Vorbild 
für die formale Ausführung und die 
Dekoration der häuslichen Aus­
stattungen. Damals wurden an 
vielen Orten, so auch in Nürnberg 
seit 1872, Gewerbemuseen einge­
richtet, zu deren Aufgaben es dann 
gehörte, alte europäische wie auch 
exotische Produkte als Vorlagen 
verfügbar und auswertbar zu ma­
chen. 

Angesichts des sich ausbreiten­
den Maschinenwesens hielt man 
mittels die Zuwendung zum Kunst­
gewerbe gar eines der ökonomi­
schen Grundprobleme der Hoch­
industrialisierung, die Sicherung 
der Lebensfähigkeit des in seiner 
Existenz bedrohten Handwerks, für 
lösbar, indem man manueller Tätig­
keit die Erzeugung von reich orna­
mentierten Luxus- und Repräsen­
tationsgütern zudachte, während 
die Massenherstellung von schlich­
tem Gebrauchsgut zunehmend der 
Industrie zufiel. Aber langsam lern­
ten die Maschinen selbst, aufwen­
dige Dekore auf mechanischem 
Wege zu reproduzieren , wie denn 
allmählich auch die ästhetischen 
Qualitäten des maschinengefertig­
ten Werkstückes erkannt wurden. 
So wird auch am Exemplum der 
Gewerbeförderung das eine oder 
andere Dilemma in der industriellen 
Entwicklung des 19. Jahrhunderts 
manifest. 
Bernward Deneke 


